
Allgemeine

Alluſtrirte Judenzeitung,
Verantwortlicher Redacteur: Dr, Dubid Schwab,

    

 

Pest, 10. Jänner 1862.

      
Dritter Jahrgang. Nr. 2.

  

 

Ersoheint jeden Freitag. Man pränumerirt im Redactions-Bureau: Leopoldstadt, Hochstrasse Nr.12 im 1 Stook, wohin auch jede Sendung zu
adressiren fst; sowie in allen Buchhandlungen des In- und Auslandes und bei allen Postimtern. — Pränumerations - Preis: Ganzjährig 8 fl.; Hälbjährig 4 fl. ö. W.
— Für Inserate wird die zweimal gespaltene Petitzeile, bei einmaliger Insertion mit 20 Nkr., bei zweimaliger mit 15 Nkr. und bei mehrmaliger mit 10 Nkr. berechnet. —

Die jedesmal zu entrichtende Inseraten-Stempelgebühr betrigt 30 Nkr. — Pränumerationen und sonstige Aufträge übernehmen auch die hebr. Buchhandlungen :

   

Pränumerations-Einladung
auf die

Allgemeine Illusbrirte Judenzeitung,
DE” Dritter Jahrgang. “SG

Preis mit freier Postversendung:
Ganzjährig

Halbjährig u fl. ,„

Wegen Bemessung der Auflage und pünktlicher Expe-

dition wird um baldigste Bestellung höflichst ersucht.

Pest, im Jänner 1862. Der Verleger.

ooo ooo

ee ooo ooo

 

Die Pester Cullusgemeindeordnung und
¡hre Gegner.

Der Wiener R-Correſpondent des „Peſt. Loyd“ theilt

demſelben ddo. Wicn 6. Jänner folgendes, als von beſonderem

Intereſſe für die israelitiſ<hen Leſer in Peſt, mit:

„Wie ich geſtern aus ſehr glaubwürdiger Quelle

„vernommen, ſoll die Gemeindereform, welche dort (dv. h. ín

„Peſt, Red.) ſeit Kurzem angebahnt worden iſt, einer ernſten

„Gefahr entgegengehen ; man verſichert mir, daß ihre alten

„Gegner von Neuem ſi< zu rühren beginnen und die Pe-
„riode des Proviſoriums dazu auszunüßen bemüht ſind, um

„wieder ín den Vordergrund zu treten. Was dieſe Per ſo-

„nalreſtauration für die Intereſſen der hauptſtädtiſchen

„Judengemeinde zu bedeuten hätie, wird man dort beſſer

„beurtheilen , a1s i< es hier im Stande bin. Nur ſo viel

„mag noh erwähnt werden , daß die Mittel, deren man

„ſih bedient, mir als ſolhe angegeben werden, die ih nicht

„gut näher charafkfteriſiren darf, — die aber an

„und für ſi geeignet ſind, eben Denjenigen die Augen

„zu öffnen, die zu blenden man verſucht.“

Wir müſſen geſtehen, beim erſten Durchleſen obiger

Zeilen faſt nicht ret begriffen zu haben, wovon denn hier
die Rede ſein könne; und als wir's endlich zu begreifen
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angefangen, daß in tieſen Zeilen Umtriebe und Machinatío-

nen ſignaliſirt werden, die gegen ein Gemeindeſtatut gerichtet

ſind, wie es in keiner israelitiſhen Gemeinde

noh auf legalere, ehrlichere und dem Geſammtwillen

der Gemeindeglieder mehr und unverholener ent-

ſprechende Weiſe zu Stande gekommen iſ ; da wollte

uns das Ganze ſchier komiſ< vorkommen, weil es uns

niht zu Sinne mochte, wie denn „die Periode des Provi-

ſoriums“ beſonders dazu „ausgenüßt“ w:rden könnte, um

fleinlihen Ambttioncn zu Gefallen einem eben erſt erreichten

geregelten Gemcindezuſtande, in dem no< vazu der

Keim zu weiterem gedeihlihen Fortſchritt, und zu beſonnenem

Ausbau des Gemeindeweſens, innerhalb der eíner Cultus-

gemeinde geſte>ten Grenzen, liegt, eín Ende zu machen. —

Einiges Nachdenken jedo<h hat uns bald auch eíne ernſtere

Seite dieſer, aus „glaubwürdizer Quelle“ herrührenden Miít-

theilung gezeigt, weshalb wir es denn au< niht überflüſſig

halten, derſelben einige Worte zu widmen.

Wir haben bereits einmal als Grundübel , woran die

Peſter Gemeinde laborirte, den Umſtand nahgewieſen , daß

dieſelbe während 12 Jahren ni<ht aus dem Proviſorium

herausgekommen war. Das alte, vor 30 Jahren ſanktíonirte

Statut hatte ſich na< 18jähriger Wirkſamfeit großentheils

überlebt ; ſtatt daſſelbe den Umſtänden und Erforderniſſen ge-

mäß zu verbeſſern, wurde im Jahre 1851 die damalige

Periode des Belagerungszuſtandes ausgenüßt, um jedes

Statut und Neglement zu beſeitigen, um die Gemeinde jeder

ſelbſtſtändigen Willens- und Meinungsäußerung zu berau-

ben, ſie mundtodt zu machen und die Leitung der an allen

Gliedern Gefnebelten und Gelähmten dem „car tel est notre

plaisir“ einiger Individuen zu überliefern. Díe Mittel,

welcher man ſih damals zur Bewerkſtelligung dieſes „Staats-

ſtreiches“ bediente, wollen au<h wir heute nicht <arakteriſiren ;

ein Blik auf die damalige allgemeine Lage der Dinge läßt
ſie leiht errathen. Eben dieſe damalige, von der heutigen
denn doh himmelweit verſhiedene allgemeine Lage ließ keine

Regung des Widerſtandes aufkommen; aber ín den Gemü-

thern aller Beſſeren war das Urtheil geſprochen ; und kein

noch ſo großartiger und prunkvoller Tempelbau iſ geeignet,
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das Unſittliche ſolh' Beginuens zu ſühnen, Vertächtigungen

der Glaubensgenoſſenſc{ft zu_rehtfertigen und die/Ausbeu-

tunpolitiſcher # niſſe für (ehrgeizige *unv ‘egoiſtiſche
Zwe>e uentſchu ligen,' Las eben Erzählte iden Meiſten

ufiſereï““hleſiigen Aſter" bekannt, és fanit ‘aber ‘nícht oft gènug

daran Rrinnert werden ; namentli</ wollen wir's Jenen

in's Gedächtniß zurü>rufen , die den „Staatsſtreih“ vom

Jahre 1851, weil dabei zumeiſt betroffen, auh “am ſ{merz-

lichſten empfanden,.und.die, wenn der aus dem „P. Lloyd“

angeführten Mittheilung zu glauben , eben jezt im Begriffe

ſtehen, in glei<h unwürdiger und verderblicher Weiſe díe Zu-

ſtände der Gemeinde wieder in ein Chaos zu verwandeln.

Sieben Jahre dauerte der im Jahre. 1851 herbeige-

führte Stand der“ Dinge. Die darauf gefolgten Modifica-

tionen konnten , wenn- au -anfangs willkommen geheißen,

nicht dur<gängs und nicht dauernd befriedigen, weil- die- ſpä-

teren Leiter der Gemeinde mit dem Perſonenwechſel alles ab-

gethan dachten, weil au< ſie in ihrem abgeſchloſſenen Kreiſe

ſi< bewegten, und den Bedürfniſſen und Anforderungen, die

inzwiſchen laut und lauter ſi< geltend gemacht, niht Rech-

nung zu tragen verſtanden. Nicht der ungeſchi>te und un-

hi>li<he Angriff im „Sprechſaal“ des „Lloyd“ auf die vor-

jährige Gemeindeverwaltung hat dieſe în ihrer Exiſtenz er-

ſ{üttert, ſondern das in allen Schichten der Gemeindeglieder

tief innerli<h zum Bewußtſein gekommene Gefühl, daß es in

vielen Beziehungen anders werden müſſe. Man war zur

Einſicht gelangt, daß die große Mehrzahl der Gemeinveglie-

der niht immer ſo ganz außerhalb den „Schranken“ des Ge-

meindelebens gehalten werden dürfe, daß der größere Geld-

beſiß nicht das alleinige Kriterium für Fähigkeit und Beruf

zur Theilnahme an der Verwaltung abgebe, daß der Bil-

dung, dem Wiſſen und jener Intelligenz, deren Horizont über

Fleiſchkreuzer und Schlähhtcrarrangement hinaus reiht,

auh eín Pläßchen am grünen Tiſche gebühre , das die erſte

und größte vaterländiſche Gemcinde auh eine entſprechende

Repräſentation na<h Oben und Außen verlange, und man

fand es endlih auh nur als eine ſehr beſcheidene Forderung

an den heutigen Leiter einer iêrael. Cultus Gemeinde , daß

er des correcten und gewandten Ausdru>kes in lebender

Sprache mächtig ſei. — Dieſem lebhaften Bewußtſein iſ

der ſtattgchabte Umſchwung, die ſogenannte „Gemeindereform“

zuzuſchreiben, die aber, wie bercits hervorgehoben worden, in

geſeglihſter und geregelter Weiſe vor ſi<h ging. Kein Coterie-

Vorſtand crſeßte den anderen, kein willkürlihes Statut

verdrängte ein älteres, ſondern an die Stelle des Nichts

trat ein Statut und eíne Repräſentanz, beide mittel- oder

unmittelbar hervorgegangen aus dem in ſcrupulöſeſter Weiſe

eruírten Willen der Geſammtgemeinde. Die Einzelheiten

des Wahlactes ſind den verchrlihen Leſern no<h wohl be-

fannt , ſo wie au< der Umſtand, daß die abgetretene Ver-
waltung hiebei theilweiſe mitgewirkt. Nahe an 800 Wählern
unter 1128 Stimmberechtigten betheiligten ſi hieran ; Ortho-
doxe und Neologen, Piutverehrer und Orgelfreunde , enthu-
fiaſtiſhe Patrioten und jargongewohnte Indifferente , kurz
alle die mannigfachen Nuancen die in dem Mikrokosmos der

-„- Üdiſchen Cultusgemeinde < finden mögea, alle nah men  

Theil und gaben ihre Stimmen frei und unbeirrt , znäh

Neigung und Einſicht. — Welchen Zuſamimenhäz wollen
denn nun) etiva ‘die (HerrendUn{üfriedenen (und Ml) vérgnüg-
ten zwiſchen dieſer ‘endlichen Regelung der Cultusgémeínde
und dem gegenwärtigen“ „Proviſorium“ {m Lade “oder ‘viel
mehr mit den Vorgängen, welche dieſes veranlaßt haben,

herausfinden und geltend machen ?! —

Das Neſultat dieſer Wahlen ? Das käme eigentli<h gar

niht in Betracht ; denn ein Statut iſt der Vervollklommnung_

und Verbeſſerung fähig und rüſi<tli< der Perſönlichkeiten

finden nah Ablauf einer gewiſſen Zeit Ergänzungs- oder

Neuwahlen ſtatt. Damít wollen wir aber gar nicht geſagt

haben, als gäbe der Ausgang der Wahlen nicht größtentheils
Grund zu wahrer Befriedigung. Wir benügen vielmehr die

Gelegenheit, unſere - volle Anerkennung. dem, Präſes der Ge-

meinde auszuſprechen, deſſen. .Eifer für die Hebung der Ge-

meindeanſtalien niht nur cin ſeltner und höchſt danfeswerther

iſt, ſondern der auch in- der kurzen Zeit ſeines Wirkens eíne

größere Vertrautheit mit dem Gemeindeweſen ſi< erworben

als mancher auf ſeine Erfahrung pochende Kohls mann

aus der „Gaſſe“, und der eín glänzendes Démenti dem Wahl-
ſpruch jener vraktiſ\<en Leute par Excellence gibt, der

da lautet: „Je mehr Wiſſen, deſto weniger Ge ſchi > für

die Gemeindeverwaltung.“ — Doch geſeßt es wäre dem nicht

ſo, — da wäre die Generalverſammlung, welche die

wichtigſten Beſchlüſſe gutzuheißen oder zu verwerfen hätte, da
endlih die wiederkehrende Ur wahl, wobei die jeweilige

öffentlihe Meinung ſi<h äußern könnte. Das iſ der Boden,

Ihr Herren, auf dem Zhr Euere Thätigkeit entfalten möget!

Da ſuchet das verlorene Terraín wieder zu gewinnen und

Revanche für die vermeintlihe Hintanſeßung und Beleidi-

gung zu erhalten. — Jedes andere Agitiren und Manövyriren

iſt unwürdig und illoyal, iſt Verrath an der Gemeinde

und Verrath am Judenthume! a, C.

Moses Mendelssohnan srine GrMcigdisey
Eine Geiſterſtimme.

Ueber den Häuptern der Menſchen, da wohnen, verſunken im Anſchau'n
Ewiger Wahrheit, befreit von des umhüllenden Leibs

Lichtflughemmenden Feſſeln, die Geiſter der Weiſen der Vorzeit,

Die im Gewande von Staub kämpften für Wahrheit und Licht,

Und der erhab’nen Vernunft, der Erzeugten des ewigen Weltgeiſt's,

Weihten ihr Leben, zum Heil ihrer Genoſſen von Staub.

Jeglicher Zeit und jeglihen Volks unſterbliche Geiſter,

Hoh fn den Sphären“ des Lichts wohnen ſie ewig vereint.
Dreifach glänzet an Jsraels Himmel das leuchtende Sternbild
Moſes !) in ewigem Glanz — heiliges Geiſtergeſtirn ! —

Aber es kommenzuweilen die Geiſter — die Sage, ſie trügt niht -—
Aus den Gefilden des Lichts noh auf die Erde herab,

Nahend den Wohnungen ihrer Geliebten, für die ſie gewirkt ctnſt,
Die an der Scholle von Staub kleben, am Irdiſchen noch.

Und es erfüllt ſie ſelige Wonn' in himmliſcher Reinheit,
Wenn, was einſt ſie geſä’t, reifte zur goldenen Frucht.

Heut’ au ſtieg aus dem Heimathland, zu demer ſih aufſ<wang,
— Ah, zu früb! nur ! — ein Geiſt, einer der reinſten, herab.

O! ihr kennet ihn All’, ihr, dle ihr ſtammet von Jacob,

) Moſes Ben Amram, Moſes Ben Maimon und
Moſes Mendelsfohbn.
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Ihn, der lebte für. euh, ihn, den gefeierten Geiſt,

Ihn, der Unſterblichkeit unſterblichen Lehrer, den Weiſen,

Der aus dem Staub’ euh bob, löſend die Feſſeln, in die
Euch Jahrhunderte \{lugen, bede>t mit der Naht von Mizrajim ;

Der euh der Ménſchheit zurü> gab, und’ die Menſchlichkeit eu ;
Der vom Himmel herab eu<- holte den ewigen Lichtſtrahl

Und in erhabener Hand hoh- vor den Augen der Welt
Vor euch her ihn getragen, erhellend die Dunkel des Irrwahns,

Daß ſi< die finſtere Nacht wandelt’ in freundlichen Tag z
Der in germaniſcher Zunge des Jſaiden Geſäng? euh

Sang, des Sängers, gehüllt ref< in den Purpur ‘der Macht:
O, ihr kennet ihn Alle, den ſeligen Geiſt, den verklärten !

Einmal ſtieg er zu eu<. no< auf die Erde herab,

Einmal no< mit dem lebenden Wort ſanft lehrend ſi< wendend
An die Geliebten im Staub, Jsraels Kinder, an eu.

Doh nur der Sänger vernahm die Rede des ſeligen Geiſt's,
Und mit bègeiſtertem Wort kündet den Brüdern er ſie :

„Israels Kinder ! Genoſſen im Glauben ! ihr, meine Geliebten!

Einmal höret mi< no, der aus den ſeligen Au’n

Ewigen Friedens zu eu< no< Einmal liebend herabſtieg !

Höret mein lehrendes Wort ! höret das Mahnen des Geiſt's !

Euch war ganz mein Leben geweiht, mein Leben im Staubkleid,

Was i< gewirkt und geſchafft, wirkt? i< zu eurem Heil.
Wasin des Wiſſens und was in der Forſchung weitem Gebiet ih

Mühſamgefunden, das Beſt’ war ja den Brüdern geweiht.

Hoch auf den ſonnigen Gipfel des Glaubens, die Höhe der Menſchheit

Wollt ih eu leiten, damit ſäben die Völker der Welt :

Daß, wer lebt na< Moſes Geſeß, dem erhab’nen, ein Menſch ſein

Könn' und ein Bürger des Staats, treu und ergeben zum Tod.
Kühn zerriß ih den Schleier des Vorurtbeils und des Wahnes,

Zeigte zur Quelle des Lichts euh den ätheriſchen Pfad.

Tief in die Furche der Zeit ſtreut i< für die Ewigkeit Samen,

Hoffend, er werde zur Frucht {ön \ſi< entfalten aus ihr.

Doch was \eh? i<? -— Nur balb \{oß auf der geweihete Same,
Halb nur gedieh er zur Frucht, aber die Hälfte, ſie ruht

Müßig im Schooße der Zeit, no< harrend der beſſern Geſchlechter

Und des befruchtenden Lichts und der geſchäftigen Hand. —

Zwar ſah bell i< flammen ſo manches begeiſterte Auge,

Hörete klopfen ſo man<? Herz mit begeiſtertem Schlag ;

Doch man<h* Aug umzieht no< düſterer Nebel des Jrrwahns,

Um manch Herz no< feſt {lingt ſih die Rinde von Eis.

Mancher erkannte den Glauben, den boben, in bimmliſcher Reinheit,

Aberes ſtieß mit dem Wah n Mancher den Glauben von fich,

Ach ! und Unzählige nebmen den täuſhenden Wahn für den Glauben,

Werfen den Kern binweg, halten die Schale dafür ;

Glauben, es ſei die Laterne das Licht, und das Bild ſei das Weſen,

Halten den Leib für den Geiſt, halten das Mittel für Zwe> ! —

JIsrael, ſuche den Herrn ! do< ſu<? ihn in Reinheit des Wandels,

Such? ihn im Licht, und er wird finden fih laſſen von dir.

Oeffne dem Glauben detn Herz, dem Licht, der erhabenen Sonne,

Laß dich erwärmen vonihr, daß fie die Liebe gebiert! —

Ach, und die Hoffnung, die himmelentſtiegene, göttliche Freundin,

Laß fie niht weichen von dir ! halt’ an der Lieblichen feſt !

Harre, geduldeter Dulder ! Es nahet der Tag der Erlöſung.

Bald verſchwindet ſie ganz, jene ägyptiſhe Nacht,

Die Jahrtauſende lang? dein Schi>ſal de>te, das herbe.

Ach, ſie warfinſter und lang’, und ſie erhellte kein Stern !

Lang’, Jabrtauſende lang’, auf des Oſtens geſchloſſene Pforte

Hefteteſt \ſehnſuchtsvoll du den umdüſterten Blik,

Hoffend, ſie würde ſi< öffnen, die purpurglühenden Flügel

Würden ſi< endlich dreh'n bo< in den Angeln von Gold,
Und durchſie einzieh’n die beglü>ende Sonne der Freiheit,

Eilend zum Kampf mit der Nacht, froh, wie ein muthiger Held.

Doch umſonſt ! ſtets hlieb ſie geſ<loſſen, die Pfort’, und bewachend
Lagen zwei Ungeheu'r, fur<tbare Wächter, davor :

Fanatismus der Eine und Egoismus der and're,
Jener mit flammendem Bli>, dieſer mit blinzelndem Aug".  

Furchtlos wagt? ih. den Kampf mit den Ungethümen, und kämpfend
Trat an die Pfort' i< hin, rufend das magiſche Wort,

Dasein gütiger Gott mir gelegt auf die ſterbliche Lippe,
Und mit der muthigen Hand ‘öffnet' die Pforte i< kühn.

Sieh? ! da \{<oß ein purpurner“ Strahl, die Röthe des Morgens,

D'raus hervor in die Nacht, freudig verkündend den Tag.
Gold umſäumte die Gipfel der Berge, die deinen Geſichtskreis

Bilden, das Frühroth ließ hoffen den baldigen Tag. —

Doh hielt allwärts Wort die ſ{<hmei<elnde Tröſterin Hoffnung ?
Ward aus dem Frühroth ſhon leuhtender, wärmender Tag ?

Nein, no<' prangt ni<t die Sonn’ an deinem umduúnkelten Himmel !
Nimmer ſo finſter die Naht! — aber noh immer ni<t Tag!

Denn von den Wächtern, die wild umlagern die Pforte des Aufgangs,

Wöobhl iſt der Eine erlegt, aber der andere lebt,

Ach, und er hüllt ſi< in tauſend Geſtalten ! Der Sohn er der Lüge,

Hüllet den häßlichen Leib oft in der Wahrheit Gewand.

Er, der Geborne der Nacht, er kämpft mit den Waffen des Lichtes

Für das ergrauete Reich ſeiner Gebärerin Nacht.
Ex, der Gehenna's finſteren Räumen enſtiegen, geberdet

Sich wie ein Cherub, den Gott mit dem flammenden Schwert

Vor's Paradies geſtellt, zu bewachen den Weg zu des Lebens

Goldenem Baum, deß Frucht nimmer dêm Sünder geziemt. —

Auf denn, Jsrael, auf ! zu den Waffen des Rechts und der Wahrheit

Muthig gegriffen ! zum Kampf gegen den häßlichen Feind!

Ob er auch tauſendgeſtaltig fi< rüſte mit mancherlei Waffen —

Mannigfach iſt die Lüg’, aber die Wahrheit iſt Eins,

Einfach iſ ſie und einfach ſind die geheiligten Waffen,
Welche die Göttliche führt : — nimmer gewichen dem Feind !

Endlich muß er erliegen, denn mit ihm kämpfet die Wahrheit,

Die iſt ewig, wie Gott, ewig gewiß iſ ihr Sieg.
Glaub’ und duld? und hoffe! Sie täuſchet dich nimmer, die Hoffnung,

Dennſie ſtüßt auf das Recht, ſtüßt auf die Wahrheit ſich ja !

Walleſt du jezt au< no< im nächtlichen Thale Zelmaveth ;

Bald wird kommen der Tag, wo ſi< dir lichtet die Nacht,

Wodir die Sonne der Fretheit ſtrahlt in der Fülle des Mittags,

Wo du erndteſt mit Luſt, was du mit Weinen geſät.

Ja, er wird kommen der Tag, wo Europa’'s Fürſten und Völker

Sühnen der Menſchheit Geiſt, lange beleidigt ſo {wer,

Woſie zu tilgen verſuchen der Vorzeit Shmach, die als Brandmal,

Nimmer verlöſchend und ſtets flammend in blutiger Schrift,

Glüht in dem Buch der Geſchichte, der ernſten, unſterblihen Richt’rin,

Die mit der Einen Hand faſſet die Wage des Rechts

Und mit der andern den Griffel von Erz, der Geſcheh’nes verewigt.

Dann wird {winden der Haß, ſ{<weigen der eiſige Hohn,

Dann wird der Bruder dem Bruder, der ſ{öpft mit anders geformter

Schal’ aus der Quelle des Heils, welche für Jeglichen fließt,

Nimmer entziehen die höchſten , die heiligſtey Güter der Menſchheit,
Und ein gleiches Geſeß \{linget um Alle ſi<h dann.

Dann wird nimmerbeſtrafet die Tr eu und belohnet der Meineid,

Nimmer der Lüg? und des Glücks Kupplerin iſt das Geſeß.

Nur : Wasthuſt du ? fragt das Geſey dann, nimmer : Wasglaubſt du ?

Und ein Verſöhnungsfeſt feiert die Menſchheit, vereint, —

Alſo klang des verklärten Geiſt's ſanfttönende Rede,

Und er enthob ſi< dem Staub, {wang ſi< zu ſeligen Höh'n.

S. Steinhard.

Pest.
(Allgem. israel. Kranken- und Leichen-

verein.) Ueber die am 21. v. M. und am 2. d. M. im

Saale zum „Goldenen Anker“ ſtattgehabten Generalverſamm-

lungen des genannten Vereins iſ uns ein ausgedehnter

Bericht zugekommen, aus dem wir das Weſentlichſte hier mit-

theilen. Der vom Präſes vorgetragene Jahresbericht gibt die

Zahl der im abgelaufenen Jahre auf Vereinskoſten be-

*



handelten Kranken beiderlei Geſchlechtes auf 5623 an, hebt
die aufopfernde Thätigkeit der Vereinsärzte, der Herren Dr.

Dr. Glüd, Laſzky, Rothberger, Herzog und. Traub (welch
Lepterer- bei dieſer ‘Gelegenheit definitiv als Honorärarzt an-

geſtellt wurde) rühmend hervor, und zollt den HH., Profeſſor

Balaſſa und Dr. Phil. Groß für díe unentgeldlihe Hilfe,
die ſie auf jedesmaliges Anſuchen den Vereinskranken ge-

leiſtet , dankbare Anerkennung. — Herr Prof. Bokay und

Herr Sim. Herzberg wurden zu Ehrenmitgliedern ernannt.

Herr David Fleiſhl, Ehrenmitglied, ſchenkte dem Vereine 2

Stü> Fürſt Windiſh-Gräß Looſe und Herr Morig Steiner

\pendete ein ſeidenes, goldgeſti>tes Thor a- Mäntelchen der
mp3 nm! - Geſellſhaft. — Ein wichtiger, bei der Statu-
ten-Reviſion gefaßter Beſchluß iſt der , daß fortan auch díe

Kinder und die im Wittwenſtande verbleibende Frau eines

mít Tode abgegangenen Vereinsmitgliedes ärztlichen Beiſtand
und Arzneien auf Vereinskoſten erhalten ſollen. — Die bis-

herigen Funktionäre: HH. Anton Kurländer, Präſes,

Joſef Fürth, Controllor, und David Reíman,

Kaſſier, wurden mittelſt Acclamation für ihre reſpect. Aemter

wieder gewählt. —

w. Es iſt bereits ín dieſ. Bl. erwähnt worden, wie

zahlreí<h die Geſuche um Einverleibung in den Verband der

Cultusgemcinde — ſeit Conſtítuirung der diesfälligen Com-

miſſion — einlaufen. Sicherem Vernehmen nach beläuft ſi<

die Summe der hiedur< der Gemeindekaſſe zugefloſſenen

Beträge — die Spenden für Vereine und ſonſtige Anſtalten

niht gere<net — auf mehr als 2000 fl. 6. W.

w. Der unentgeldliche Unterricht ín ungariſher Sprache

wird von Herrn Paul Tänczer im Locale des „Tzraelita

magyar egylet“ ſeit 7. d. M. an folgenden Tagen ertheilt :

Sonntag 5—6, Montag und Mittwoch 7—8 Uhr
Abends für Anfänger; Dienſtag, Donnerſtag und

Samſtag 7—8 Uhr Abends für Vorgerüdtere.

Correspondenz.
Neuſas$. Ende December 1861. Wenn aus einer

Gegend der Bácsfa über die Auflöſung jüdiſher Schulen
Jeremíaden ertönen, ſo wle z. B. die Mittheilung in dieſem
geſhäßten Blatt S. 301 IT. Jhrg. ; ſo möge aus einer an-
dern Gemeinde wegen des blühenden Entwi>klungs- und Vor-
wärtsganges der Schule ein Freudenruf erklingen. Das híe-
fige Schulgebäude darf , bezüglih ſeiner äußeren Nettigkeit
und innern zwe>mäßigen Einrichtung, da manbei deſſen Auf-
bau au< Saniíitätsrü>kſihten beſondere Rechnung getragen
hat, derartigen Lokalitäten în Gemeinden erſten Ranges an-
gereiht werden. Die 140 Zöglinge genießen einen zwe>mäßi-
gen Unterricht von Lehrern , die mit Luſt und Liebe, mit
Fleiß und Eifer ihrem {önen und ſ{wierigen Berufe ob-
liegend Tüchtiges leiſten. Ein wirkungsreicher Hebel zur Ver-
beſſerung und Emporbringung dieſer in Verfall geweſenen
Lehranſtalt iſ díe kluge , menſchenfreundlihe und uneigen-
nüpßige Verwaltung des erſten Cultusvorſtehers Herrn David
Gruber; und eben ſo erſprießli< bewährt ſi< die Aufſicht

 

und Leitung: von Seíte des zwar ergrauenden aber mit ju-
gendlicher Geiſteskraſt wirkenden Rabbíners Herrn I. S.

Freyer , der nebſt ſeiner rabbin. Fachkenntniß die Kunſt be-

ſit, dur< Kanzelvorträge auf Herz und Gemüth der Zuhö-

rer ſo einzuwirken , daß díe rege Theilnahme für wohlthä-

tige Inſtitutionen erwe>t und belebt wird. Im Hinbli>e

auf dieſe Factoren , ſo wie auf den Shug und das Wohl-

wollen , deren ſi< die hieſige tsrael. Cultus-Gemeinde von

Seite der löbl, Stadtbehörde erfreut , dürfen wir auh wohl

der Hoffnung Raum geben, die hieſige 3klaſſige Schule bis
nah Verlauf eines Jahres în eíne 4klaſſige Hauptnormals-

hule umgeſtaltet zu ſehen. Gene

Wien, 2. Jänner. Díe demnächſt, wie es heißt ſchon

künftige Woche, ſtattfindende Ergänzungswahl des Vorſtandes

und des Beirathes unſerer Cultusgemeinde bringt einige

Bewegung unter den Gemeindegliedern hervor, wie Sie dies

auh ſchon aus eínigen „Eingeſendet“ in den großen Jour-

nalen erſehen habea mögen. Die Vorberathung, wozu ín

einem dieſer „Eingeſendet“ aufgefordert worden, wurde wirk-

lih geſtern im Hotel Ehrmann abgehalten. Die jüngſt aufge-

tauhten Divergenzen mit einer ſi< ſo nennenden „ortho-

doren“ Partei ſ{lugen auh in die hier ſtattgehabten De-

batten htnein. Details über Legtere, ſo wie Perſonalien über

aufgetretene und vorgeſchlagene Candidaten dürften für Jhre

Leſer von keinem beſonderen Jntereſſe ſetn. Einen Umſtand

jedo< finde í< bedeutend genug, um ihn beſonders hervor-

zuheben, indem er möglicherweiſe großen Einfluß auf das
Geſammtleben in den übrigen Gemeinden haben, und einen

Umſchwung in gewiſſen bisher gang und gäbe geweſenen

Anſchauungen und Rüſichten hervorbringen kann; — ih
meine: das offene Hervortreten der Candi-
daten mit ihren Erklärungen, an der Gemeindeverwaltung
theilnehmen zu wollen und zu können. Ich halte dieſes
in der Geſchichte israel. Gemeinden wenig erhörte Vorgehen
für eín bedeutſames und nahahmungswerthes.

Dem Beobachter der Vorgänge, der Streitigkeiten uud
Zerwürfniſſe in unſeren Gemeinden — namentli< ín unſe-
rem geſegneten Ungarn — wird es gewiß nicht entgangen
ſein, wie da bedauerliherwetſe ſo viele falſche Anſichten ín
dieſer Beziehung vorherrſchen. Es gibt in allen Gemeinden,
troß des verſchrienen Jndifferentismus, Perſönlichkeiten ge-
nug, die vom Willen und dem Wunſche beſcelt find, der
Leitung der Gemeindeangelegenheiten ihre Zeit und Thätig-
feit zu widmen; die Einen ſind vom Eifer für die gute
Sache, von reinſten Abſichten für das, was nach ihrer Meíi-
nung der Gemeinde noth thut , erfüllt; bei den Andern íſt
Eitelkeit und Ehrgetz die vorz iglihſte Triebfeder. Keiner
oder ſelten Einer hat den Muth dieſe ſeine Geneigtheit offen
einzugeſtehen. Falſche Sham und übel angebrachte Beſchei-
denheit haben es zum Geſeyß gemacht, gegen die Zumuthung,
daß man an die Spíge oder ín den Beirath einer Gemeinde
trete, hoh und theuer zu proteſtiren. Daß und warum diíe
Gemeinden häufig dadurch gelitten , iſt nicht {wer einzu-
ſehen. Diíe Ehrlichen und Aufrichtigen nehmen es mit dem
ihnen von Herkommen und falſchem Anſtand aufgedrungenen
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Proteſte ernſt, und bleiben in der Thathäufig den Gemeéinde-
angelegenheiten ferne, ſo niht irgend" eine zufällige beſſere
Strömung in vén Geiſtern und Géeinüthern der Gemeinde-

glieder das ‘ihnen entgegenkommende Vértrauen zu unzwei-

deutígem Ausdru> bringt, und ſie zur Annahme des ehren-

und mühevollen Poſtens bewegt. Die Jntriguanten, Ehrgeizigen

hingegen verſchmähten es oft niht — während ſie's unter ihrer

Würde hielten, um das Vertrauen und die Stimmen ihrer Mit-

brüder in loyaler Weiſe ſich zu bewerben — dur<h Schliche

und geheime Wege bei Perſönlichkeiten und Inſtanzen,

die den Angelegenheiten ferne ſtanden, und mít den Ge-

meindeverhältniſſen niht vertraut ſein konnten, mit Hintan-

ſebung der Ehre und Würde des israelitiſhen

Namens, auf Koſten der Selbſithätigkeit und

Lebenskraft der betreffenden Gemeinde, die Leitung
der Leßteren in ihre Hände zu bringen. — Die Geſchichte

vieler unſerer nngariſhen Gemeinden, vor und nah dem

März, bietet nur zu viele Belege für die Richtigkeit des

Geſagten. Es wäre darum meines Erachtens ein wahrer
Fortſchritt zum Beſſeren, wenn einmal die übelange-

brachte Scheu ſhwände, und es, wie bezüglih der Lan-

des- und Communalvertretungen, auh in unſeren israel.

Cultusgemeinden Sitte würde , offen nnd ohne Zögern hin-

zutreten und zu ſagen: „Hier ſteh" i<; i< habe den Willen,

fühle den Beruf und glaube díe Kraft uud die Einſicht zu

beſißen, um für unſere gemeinſamen Angelegenheiten, die in

den Bereich des confeſſionellen Vereins fallen, gedeihli< und

erſprießli< zu wirken. Gönnet mir Raum und beehrt mi<

mit Euerem Vertrauen !“ Fürwahr, ſol< Hervortreten hätte

den Gemeinden ſtets mehr Segen und den Betreffenden

mehr Ehre gebracht, als die Tk ifus - Erfolge, die oft aus

den unlauterſten Quellen gefloſſen ſind. H.

Cartons aus dem Gemeinde- und Schulleben.

Am Simchasthora.

Iſt das ein bewegtes Leben in der Gaſſe zu Althêim!

Eine Schaar Kinder, denen eben die ſeltene Ehre zu Theil

geworden , über die Thora den Segen ſprehen zu dürfen,

ſtürzt unter lautem Jubel aus der Synagoge, und fe>en

Muthes, als ginge es in den Kampf, ſ{hwingen ſie die bunt-

farbigen papiernen Fähnchen, mit denen die meiſten von

ihnen verſehen ſind. Wüßten wir nicht, daß das Soldaten-

ſpiel in der Gaſſe als ein „goiſ<h Spiel“ arg verpönt iſt,

wir glaubten, die hoffnungsvollen Sprößlinge Altheims wol-

len ſi< zu irgend einer friegeriſhen Unternehmung zu Ba-

taillons formiren. Es muß aber dennoch etwas dergleichen im

Plane ſein ; denn, wie wir ſehen, ſhi>en ſie ſi< bereits

zu einer ſcheinbar hartnä>igen Belagerung der Frauengal-

lerie an, vor deren Eingange ſie unter wildem Drängen und
Stoßen Poſto faſſen. Die kleinen Helden werden doh niht

etwa gegen die ehrſamen Frauen der Altheimer Balbatim

Böſes im Schilde führen ? Beruhige dich, lieber Leſer ! Die
Zeiten der rohen Gewalt ſind längſt vorüber ; man raubt

heutzutage niht mehr die Frauen wie ín den Flitterwochen 

des jungen Rom, oder - wie in : ven Tagen- der Richter die
Männer Binjamín’'s zu S << ilo es thaten. Die Menſchheit
iſt “ín ‘der Civiliſation vorgeſchritten ; in unſerem Jahrhun-

derte haben wir ſol<he Gewaltſtreihe Gott ſei Dank nicht

nöthig. Wel wichtiges Ereigniß- iſt's alſo denn , das alle

dieſe Jungen ‘in ſolch fieberhafte Aufregung verſept ?

Auf der oberſten Stufe der Treppe , die zur Frauen-

galleríe führt , erſheint ſoeben Lebele Schames, am Arme

einen Korb Nüſſe, den Gitl Rebenſto> , die Frau des Vor-

ſtehers dem Simchasthora zu Ehren der Altheimer Jugend

geſpendet. Mit vollen Händen wirft er nun den Inhalt ſei-

nes Korbes unter die unten verſammelten Jungen, und zwar

immer dahin, wo ſie ſi< eben am dichteſten zuſammenge-

drängt haben. Bei jedem Wurfe geht das Drängen und

Stoßen von neuem an; einer ſtolpert und fällt über den

anderen, und aus dieſem Gewirre tönt Jauchzen , Schreien

und Lachen bunt durch einander, je nachdem der eine glüd>-

liherweiſe eine Nuß erhaſcht oder ſtatt der erhofften ſüßen

Beute einen etwas derb ausgeführten Abdru> von dem

dichtbenagelten Abſaße ſeines Nachbars erhält. Tröſte dich,

armer Junge, der du eine taube Nuß mít einer blutenden

Hand bezahlen mußteſt! Es ergeht oft den großen Leuten

auch nicht beſſer! Das Schi>ſal, dieſer Schames der Vor-

ſchung, wirft anh ſeine Gaben blindlings unter die Men-

hen. Welch ein Drängen und Ringen iſ da nicht auf dem

Markte des Lebens , um den ſüßen Kern des Genuſſes zu

erhaſchen ! Wie mancher erwiſht da niht au<h nach jahre-

langen Mühen nichts anderes als eine taube Nuß, die er

dann ín bitterer Enttäuſchung als das Reſultat eines ganzen

Lebens verzweifelnd bei Seite wirft; ja, wie mancher wird

da niht bei dieſem mörderiſchen Kampfe bis auf den Tod

verwundet , ohne au< nur einen, noch ſo kurzen Moment

ſüßer Täuſchung genoſſen zu haben! Geh? nur hinein, mein

Junge, in „Schul“, wo die großen Leute alle no< beiſam-
men ſind , halte dort Umfrage und du wirſt hören, wie es

den meiſten von ihnen nicht beſſer ergangen als dir.
Doch nein, thu?s lieber ni<t! Wozu ihnen die karg

zugemeſſene Freude verkümmern ? Jſst do< nur einmal im

Jahre Simchasthora ! Wie ſie ſih heute ſo innig freuen, die

armen großen Kinder! Herausgeholt haben ſie aus dem

heiligen Schreine die alten Rollen, das Erbgut der Väter,
das dieſe ihnen , troß einer mehr als tauſendjährigen, lei-

densvollen Wanderſchaft, gar oft mit dem eigenen Leben

vor den verzehrenden Flammen des Wahnes, vor der Bar-

barei fanatiſirter Horden treuli< bewahrt haben, um das am

Sinai empfangene Banner noh den ſpäteſten Enkelkindern

unverleßt und rein zu überliefern. Triumphirend über Bar-

barei uud Wahn tragen ſie das theure Vermächtnis in der

Synagoge jubelnd umher, es rehts und links den Gläubi-
gen zum Liebeskuſſe darreihend. Belächelt nur immerhin,

ihr ſogenannt en Aufgeklärten, die ſonderbar klingenden Weis

ſen, die, mögen ſie noh ſo wirr durcheinander tönen, dennoh

dankerfüllten Herzen entquillend, die Freude zur Lohe ent-

flammen. Es ist wohl wahr , ihr freuet eu< mit mehr An-

ſtand ; ihr jubelt nah dem Takte; ihr begeiſtert euch nah

einem vorher genau beſtimmten Programm , keinen Grad
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‘Zeichen. —
Doch wozu uns'am Simhasthora dergleichen ernſten

Betrachtungen hingeben! Reb Chesfel Chaſen hat inzwiſchen

ſeinen funſtreih komponirten Anímſemiros mít Hilſe ſeiner

Méſchorerim zum Ergögen der Gemeinde glü>li< zu Ende

gebracht und vor dem Eingange der Synagoge haben: ſich

die jungen Leute der Gaſſe mit der Chuppa und brennenden

Hawdalahs zum feierlichen! Empfange des „Chaßan Thora“

aufgeſtellt. Wie ſich einſ der Doge von Venedig alljährlich

am Markustage mít der: Avría vermählte, alſo hat ſich auch

heute der: Rabbi mit der Thora feierlich verlobt und tſst

troy ‘ſeiner noh munteren und rüſtigen Frau wieder eín-

mal „Choßen“ geworden. Gegen eine ſolche Rivalin hat

diéſe freilih nichts einzuwenden. Jeßt beginnt der Feſizug.

Voran der Rabbi, hinter ihm Reb Leſer Nebenſto>, heute

um cine Würde reicher ; er iſ nämli< Choßen B'reſchiß, ſein

ganzes Weſen hat wo möglih noh mehr an Selbſtbewußtſcin

gewonnen , neben ihm Reb Leb Falk, der Choßon Maphtir,

ebenfals ein Würdenträger des Simchasthora, und hintendrein

die übrigen Balbatim. So bewegt ſi< der Zug von der

Synagoge bis zur Wohnung des Rabbi, voran und neben-

her die liebe Jugend als zerſtreute Plänkler. In dem Zuge

bemerken wir einen alten Bekannten, Reb Menol Glaſer,

an ſeiner Seite Reb Sore< Blau.

„He, Reb Sorech , was ſagt ihr zu dem Schituch ?“

ſpricht Reb Mendl ſeinen Nachbar an.
„Was für ein Schiduch ?“ frägt Reb Sorech.

„Nun, i< mein“, entgegnete jener mit dem ihm eigen-

thümlichen: hämiſchen Lächeln „unſer Row iſ doch heut' mit

der Thora ein Choßen geworden ?“

„Was ſoll i< dazu ſagen ?“ frägt Reb Sorech wieder.

„Mir gefällt dieſer Schiduch nicht“, entgegnet Reb Mendl.

„Und warum ?“
„Warum ? Weil — weil der Choßen die Kalla nicht

kennt, und dieſe vom Choßen nichts wiſſen mag.“

„Ihr ſeid eín Meſchumed !“ puſtet Reb Sorech unter

heftigem Lachen hervor. Zwei Stunden ſpäter zirkulirt ſchon
Reb Mendls neueſter Wit in der ganzen Gemeinde.

Bei der Wohnung des Rabbi angelangt, zerſtreut ſich

die Menge. „Gut Jomtow“ ruft einer dem andern zu, und

nah Hauſe eilen ſie nun, wo ihrer heute das rieſige , roſi-

nenreíhe Simchasthorabarches, der duftige Braten und noh

mananderer Le>erbiſſen harret, ſo duftig und ſüß, wie ihn

die ſonſt ſparſame Hausfrau eben nur dem Simchasthora zu

Ehren bereitet.

Als einen der leßten unter der ſih zerſtreuenden Menge

bemerken wir einen etwas ältli<h ausſehenden Mann, der

gerade fein Simchasthorageſicht zur Schau trägt. Ueberhaupt

ſticht ſein ganzes Weſen von dem der Andern, die wir bei

der Wohnung des Rabbi verſammelt geſehen, auffallend ab.

Es iſ eben nicht ſeine Kleidung, die obwohl {on ziemli<

abgetragen, dennoch reputierli<h genug ausſieht , welhe uns

auffällt , als vielmehr die ſcheinbar gedrü>te Gemüthsſtim-  

mung, die, ſich in dem edlen- abgehärmten Angeſichte und in

der. ‘ctwas gebeugten Haltung kund gibt. Wer „mag dieſer

Mann wohl ſein,„:dem die bleierne- Hand des Scqhiſals

ſeine Leidensgeſchichte ſo deutli ins Antlig geſchrieben ?
(Fortſezung: folgt.)

Hiterarisches.
„Unſer iſt das Waſſer.“ Predigt gehalten ín der Syna-

goge zu Gaya. P-: Toldoth, von Dr. M. Duſcha k, Bez.

Rab. Ein Memento für die Gewiſſensfreiheit. Brünn.

In Commiſſion bei Eppſtein und Brandeis.

Ueber Géwiſſensfreiheſt iſt zwar ſhon ſo viel geſprochen

und geſchrieben worden, daß kaum cin neues Moment dafür

vorgebracht werden könnte ; allein es gibt Wahrheiten , díe

man auszuſprechen niht müde werden darf, um ſo weniger,

als man anderſeits ni<t müde wird, gewiſſe Unwahrheiten

auszuſpre<hen und zu verbreiten. Werden die alten längſt

abgebrau<hten Motive gegen Gewiſſensfreiheit, und beſonders

die alten, abgenüpßten Anklagen gegen das Judenthum, immer

von Neuem aufgewärmt und aufgetiſcht, ſo daß ſogar ein

Aus\<huß-Mitglied des Neichsrathes bei Beſprehung des

vielcrwähnten Neligionsedictes es für gut befand, den Tal-

mud als ein nur Unſittlichkeit lchrendes Buch, und díe An-

hänger deſſelben als ter Gleichberechtigung unwürdige Men-

ſchen hinzuſtellen : ſo iſt es auh immer nothwendig, wenn auch

mít den alten Gegengründen, die Anklagen nicht nur zurü>

zu weiſen und zu entkräften, ſondern die Anklage vielmehr

auf das Haupt der Gegner zu wälzen und für díe Gewiſ-

ſensfreiheit einzuſtehen. Aus dieſem Grunde müſſen wir es
Hrn. Dr. Duſchak Dank wiſſen, daß er durch die Veröffent-

lichung der erwähnten Predigt die Schriften für die gute

Sache um eine vermehrt hat , die no< dazu das Verdienſt

hat, daß ſie durch ihre einfache, fließende und doch cindríng-

lihe Sprache geeignet iſ, von jedermann geleſen und ver-

ſtanden zu werden, und eben darum auf den Mittelſtand des

Bürgerthums am meiſten und fkräftigſten zu wirken.

Wir ſind überzeugt, daß jeder, von Vorurtheilen gegen

das Juvdenthum erfüllte Bürger beim Leſen des 1. Theiles

dieſer Rede, welche an die Geſchichte der Kämpfe Jſaks um

die Brunnen ím Philiſtäer-Lande ſo paſſend und ſo bündig

die achtzehnhundertjährigen Kämpfe Jsraels um jeden Tropfen

aus irgend eíner Nahrungsquelle anlehnt , gewiß von der

Wucht der auf ſein eigenes Haupt zurü>rollenden Anklage

erdrü>t, gerne für das im 2. Thefle verfochtene, aus dem Na-

tur- und Vernunftrechte, ſo wie aus den Lehren des Juden-

thames bewieſene Recht auf Gewiſſensfreiheit ſtimmen werde

M.Stöſſel, Profeſſor.

Der israel. Unterstützungsberein für Ge-
werbe und Ackerbau in Arad.

Sonntag am 29. December Vormittags 9 Uhr iſ ím
Sizungsſaale der israel. Cultusgemeinde die Generalver-
ſammlung des israel, Unterſtüßungsvereines für Gewerbe

und A>erbau abgehalten worden. Der Vereins-Präſes Herr
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Paul Wallfi#<" eröffnete die Sigzung mít einèr An-
ſprache, “n wel{er er, anknüpfend an' die Beſchlüſſe der vor-
jährigen Génexalverſammlung, hervorhob. daß vie fortſchrei-
tende Eínführung der ungariſchen Sprache als amtliche’ Ge:
ſhäftsſprahe dieſes Vereines na<h Thunlichkeit angebahnt
worden iſt, indem die Protokolle in ungariſcher und deutſcher

Sprache und ‘die Verhandlungen des- Ausſchuſſes zumeiſt
hon in ungariſcher Sprache geführt werden ;- für die be-

abſihtigte Gründung eines allgemeinen ungariſch - israeli-

tiſchen A>erbau - Vereines ſind in dieſem Jahre keine wei-

teren Séhritte eingeleitet worden , ſobald jedoch hiefür ein

geeigneter Zeitpunkt eintreten wird, wird der Ausſhuß ſeine

in dieſer Sache bereits begonnene Thätigkeit fortſepen. Hierauf

wurde der Rechenſchaftsbericht des Aus\chuſſes verleſen, dem

wir folgende Daten entnehmen : Die ökonomiſchen Verhält-

niſſe——des..Vereines. werden_im Allgemeinen als befriedigeud
bezeichnet. Die Summeder ſubſfribirten freiwilligen Beiträge
beträgt jährli< 1013 fl., worauf în dieſem Jahre 630 fl.

einkaſſirt worden. Intereſſen von hypothezirten Kapítalien
und Staatspapieren ſind 340 fl. 86 fr. eingefloſſen. Der
Fond iſ dem vorjährigen Stande mít 6446 fl. ös. W. gleich

geblieben und wird dur< einen dem diesjährigen Kaſſa-
Ueberſhuß- entnommenen Betrag von- 254-fl. -auf-6700-fl.

erhöht. —

Diíc vom Vereine gegründete und erhaltene Sontagsſchule
wird von den israelitiſhen Handwerkslehrligen zahlreicher
und fleißiger beſucht als es bisher der Fall war, wodur<

den Bemühungen des Lehrkörpers ein beſſerer Erfolg, den

Lehrlingen aber au< ein weſentliherer Nuzen geſichert iſt.

Dieſes günſtige Reſultat iſst vorzüglih dem lebhafteren Jn-

tereſſe, welches die Herren Meiſter für. das Juſtitut bethä-

tigen, zu verdanken, indem eine Deputation derſelben vereint
mít dem Aus\ſchuſſe den Schulbeſuch überwachen.

Die Zahl der unter dem Schuge des Vereins ſtehen-

den, in die Sonntags\chule aufgenommenen Lehrlinge betrug

im Jahre 1861 : 90. Dieſe gruppiren ſi< na< Handwerken
wie folgt : Bä>er 2, Binder 7, Gold- und Silberarbeiter

5, Kürſchner 3, Schneider 18, Schuſter 24, Schnürmacher

9, Seifenſieder 4, Schloſſer 6, Tiſchler 8, Tapezierer 3,

Uhrmacher 1. Von dieſen ſind 12 ausgetreten und freige-
ſprohen worden und 13 gänzlih ausgeblieben. Zu Ende

des Jahres verblieben ſona<h 65 Lehrlinge als ordentliche

Schüler der Sonntagsſchule eingeſchrieben. Die Erhaltungs-

foſten der Schule haben 397 fl. 32 kr. in Anſpruch genommen.
Auf Bekleidung armer Lehrlinge ſind niht mehr als

50 fl. 20 fr. verwendet worden. Es wird mit Anerkennung

hervorgehoben, daß die Herren Meiſter in dieſem Punkte die

Aufgabe des Vereins niht mehr verkennen und Anſpruch

auf Bekleidung dur den Verein mít geringen Ausnahmen
nur mehr von ſoler Seite erhoben werden, wo dadurch

dem Meiſter niht minder Erleichterung , als dem Lehrlinge

Unterſtüßpung gewährt wird.
Die Aus\hußwahl für 1862 ergab folgendes Reſultat:

Präſes : Paul Wall fi#\<; Vize-Präſes : Wilhelm Bing;
Kaſſier : Adolf Steiner; Sekretär: Leopold Roſen -

berg. — (A. d. „Ar. Ztg.“)  

Ein ‘Process wegen Proselytenmachet.
Der neue Proceß, "wegen Verführung: einer Minderjäh-

rígen in Riom, von dem wir unſeren Leſern bereits (Nr. 30

IT. Jahrgang) gemeldet haben, hat ſe<s- Sizungen des

Geſhwornengerihtes des Departements Puy - de: - Dôme --in
Anſpruch genommen. Die Verhandlungen haben eine: merkwür-
dige Aehnlichkeit mit tem Proceß Mallet ergeben Es handelt

ſih hier um ein junges Mädchen, Sarah:Meyer Lin-

newiel, deren Eltern eine Profeſſion betrieben, welche be-

ſtändíges Reiſen erforderte ; deshalb wurde: die junge Sarah

von einer israelítiſ<hen kinderloſen Familie in Clermont,

Namens Eſtener „ erzogen. Hier lernte ſiè: die Madame C ol--

lat kennen, wel{he' faſt unter den“ Augen ihrer Beſchüßer

ihre Bekehrungsverſuche auf das junge Mädchen machte und

ſie nah dem Tode der Eſtener zu katholiſchen Prieſtern führte,

wo ſie ihr hieß, ſh ihnen zu: Füßen zu werfen: und um die

Taufe wie um eine Gnade’ zu bitten. Sie war damals zwölf

Jahre alt!

Um dieſe ‘Zeit kam ihr Vater na< Clermont, um

ſeine’ Tochter, die na<h dem ‘Tode der Eſtener ‘proviſoríſ{

dem Collat und ſeiner Frau anvertraut war, zu fordern ;

abèr jeßt ließ man das junge Mädchen plöglich verſchwinden,

verbarg“ ſie unter falſchen Namen, \chi>te ſie von Kloſter zu

Kloſter unter den mannaigfa<ſten Verkleidungen. und Ver-

ſte>en ; man ließ ſie in eíne Stadt kommen , verborgen in

dem Wagenkaſten, verkleidete ſie als Maurer mit der Cigarre

im Munde, und führte ſie no< weiter fort, indem man ſie

zwiſchen zwei junge Prieſter ſeßte. Dabei bearbeitete man ſie

fortwährend zu Gunſten der katholiſchen Religion, und über-

häufte ihre Eltern mit den größten Schmähungen , wodür<
man ſie zuleßt zur gänzlichen Willensloſigfkeit brachte.

Der Vater mußte \i<, da alle ſcine Nächforſchungen

vergeblich blieben, direct an den Juſtizminiſter wenden, auf

deſſen Befehl ſofert eifrige Nachforſhungen angeſtellt wurden,

welche endlih zur Auffindung der Verlorenen führten.

Eben ſo ‘wie bei dem Proceß zu Douai hat ſih auch
hier wieder der bekannte Abbé Ratisbonne durch ſeinen

Bekehrungseifer und durch die gröblichſten Schmähreden auf

die Juden hervorgethan ; ‘ja es iſt. ſogar nah den Unterſuchun-

gen ohne Zweifel, daß er wieder, wie in dem erſten Proceſſe

ſeine Hand im Spiele gehabt hat, ſo daß ihm der Präſident

mehrere Male ernſte Verweiſe zukommen ließ.

Leider ſind in Riom von dem, dur<h den Klerus auf-

gereizten Pöbel mehrfache Exceſſe gegen die Mitglieder der

Familie Linnewiel , welhe als Zeugen gegenwärtig waren,

begangen worden , die aber der verſtändige Theil der Be-

völkerung aufs höchſte mißbilligt.
Zwar hat die Jury die Angeklagten freigeſprochen,

weil die Jndicien für eine Verführung niht überzeugend

genug waren, ‘aber der Gerichtshof hat ſie in der Civilflage

zu 5000 Francs Entſchädigung an die Familie Linnewiel

verurtheilt, wel<he große Opfer zum Wiederauffinden ihres

Kindes bringen mußte ; beſonders hat einer der Söhne auf

eine gute Stellung verzichten müſſen, um ſi< den nöthigen

Nachforſchungen zu widmen.
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Verinischté:Yachrichtenund Yotizen.
Préfß bur g: Ein Correſpondent der ‘Wiener , Preſſe“

rügt dvíé exaltirte Polemik, welche daſelbſt auf ver kathol.

Kanzel häufig gegen Nichtkatholiken geführt wtrd, was ín

einer Stadt wie Preßburg,“ wo neben 26/000' Kathol. 6200

Evangel. und: 6000 'Jsrael. wöhnen-, zum -wenigſten: am

Plate: ſei. —— Derſelbe Correſpondenr -berirhtet von in der

israel. Bevölkérung ſich regenden Reformbeſtrebungen,

díe vorzüglich Vereinfahung ‘und Veredlung des Gottes-
dienſtes, Verbeſſerung des Jugendunterrichtes und gerechtere

Vertheilung der Gemeindelaſten: zum 'Zwe>e haben.-— Dem

Correſpondenten ‘êrſcheinen dieſe Beſtrebungen zu gering

fügigz er hätte eine Reform: nah dem Muſter der Berliner

gewünſ<ht. Seine Ausfälle gegen „moſaiſheu Formalismus“ 2e.

zeugen aber eben ſo von Oberflählichkeit, wir wollen nicht

ſagen“ Intoleranz; wie die Verantwortung, die er der Preß-

burger ZJudenſchaft für „die Höhlen des Laſters“ am: Schloß-

berge anfbürden möchte.

Großwardein. Ueber die: doktigen Gemeindecon-

flicte ſchreibt ein Wiener Correſpondent der „P. O. Ztg.“ :

„Ih weiß niht, ob es Jhnen bekannt iſt , daß vor einiger
Zeit die alte: israel. Gemeinde von Großwardein durch eine

Deputation Sr. Majeſtät dem Kaiſer ein Bittgeſuch über-

reiht hatte, worin über die ſih daſelbſt gebildete jüngere,

ſogenannte \{ismatiſ<he Gemeinde Beſchwerde geführt und

das- Anſuchen: geſtellt wird, die,e wieder mít der alten zu

vereinigen- Dieſes Geſuch ſoll, wie wir hören, dur< Ver-

mtttlung der k. Höffanzlei an die k. Statthalterei nah Ofen

zur Berichterſtattung eingeſendet, jedoch von dort noch nicht

zurüd>gelangt ſein. Man ſagt uns, daß beide ſtreitenden Par-

teien die Allerhöchſte Entſchließung mit Sehnſucht erwarten,

um aus der Ungewißheit herausgeriſſen zu werden.“

Steinamanger. Der „P. O. Ztg.“ wird geſchrie-

ben, daß der dortige Biſchof für den verſtorbenen Rabb.

L. Königsberger, mit dem er ſtets in freundſchaftlichem

Verhältniſſe: geſtanden, eine Me \ſe habe leſen laſſen. (?!)

Lugos. Die der Majorität nah aus Rumänen be-

ſtehende Stadtrepräſentanz hat den Beſchluß gefaßt , einen

israel. Lehrer aus der ſtädt. Kaſſe zu beſolden. (B. Ch.)

El ſaß. Das ísórael. Conſiſtorium des Niederrhein-

Departement hat gegen das ultramontane Journal „Monde“,

wegen deſſen wiederholter Angriffe auf die Juden, gericht-

liche Schritte eingeleitet. (Vér.isr.)
Stuttgart. (Juden-Emancipation.) Der

Staats-Anzeiger v. 1. d. M. theilt an der Spige des Blat-

tis folgendes königliche Decret mit ; „Wilhelm, von Gottes

Gnaden Köníg von Württemberg. Nach Anhörung Unſeres

Geheimrathes und unter Zuſtimmung Unſerer getreuen

Stände, ‘na< Maßgabe des $. 176 der Verfaſſungs-Urkunde

am’ Ende, verordnen Wir wie folgt: Einziger Artikel. An
die Stelle ves zweiten Abſayes des $. 27 der Verfaſſungs-

Urkunde’ tritt folgende Beſtimmung : Die ſtaatsbürgerlíchen

Rechte ſind unabhängig von dem religiöſen Bekenntniſſe.- Jn  

dem $. 135 der Verfaſſungs-Uxkunde fallen die Worte: „einem

der drei chriſtlihen Glaubensbekenntniſſe angehören und“ weg.

Unſere Miniſterien des Innern und des Kirchen- und Schul-

weſens ſind mit der Vollziehung dieſes Geſeyes beguftragt.

Gegeben Stuttgart, den 31. December 1861. W ilhelm.“

London. Das Comité der engliſchen Israeliten (Board

of Deputies) ‘hat eine Beileidsadreſſe an die Königin Vi c-

toria gerichtet. Die Adreſſe iſt im Namen des „Board“

von Moſ. Monteſiore gefertigt.

— — ‘Jn allen Synagogen der Hauptſtadt und des

Königreichs ist Trauergottesdienſt nach dem Ableben des Prinz-

Gémahls gehalten worden.

© ‘In Ex in(Poſen) feierte der Rabbiner Wolf

Jacob ‘Klausner“ am 3. December ſeinen Hun-

dertſten Beburtstag.
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Offene Correſpondenz der Nedaction.

Hr. -þb- in R. : Derſelbe Gegenſtand wurde erſt vor Kurzem von

einem dortigen Correſp. in derſelben Weiſe erwähnt. — Hr. A. D.

ín A-a : Für diesmal ſhon zu ſpät. —

 

Druckfehler - Berichtigung.

In Nr. 1: S.4, Spalte a, Z. 6 v. unt., ſtatt 1862 lies 1852.

S. 8, Z ſoll heiß. : should only pray,"u" n" 9 "n

 

RE Die Redaction d. BI. befindet sich Hoch-

strass8e Nr. 12, 1. Stock, Thür Nr. 9.
 

Eigenthtmer und Verleger: «SV«rsesefF HiArnnnmasanmm.
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3—2i Concurs
für die Stelle eines Aſſiſtent - Arztes am

israel. Spitale in Peſt.
Die Stelle eines Aſſiſtent - Arztes am hierortigen israel.

Spitale wird am 1. März 1862 vacant, und zur Beſetzung der-

ſelben auf weitere zwei Jahre wird hiermit ein Concurs eröffnet.

Die Bewerber müſſen diplomirte Doctoren der Medizin, ledigen

Standes, niht über 30 Jahre alt, ſo wie der ungariſchen und

deutſ<hen Sprache vollkklommen mächtig ſein. — Den Vorzug

genießen Diejenigen, welche au< im <irurgiſhen Fache praktiſche Fer-

tigkeit beſizen und ſih über geleiſtete Spitalsdienſte ausweiſen können.

Mit dieſer Stelle iſt ein Jahresgchalt von 262 fl, 50 kr.,

freie Wohnung , Holz und Licht verbunden , und haben die Betref-

fenden ihre mit den nöthigen Ausweiſen inſtruirten Geſuche bis
längſtens 15. Februar 1862 im Gemeinde-Secretariate ein-
zureihen. — Peſt, am 1. Jänner 1862,

 

Peſt 1862. S<hnellpreſſendru> von Emil Müller, Dorotheagaſſe Rr. 12.


